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1          Einleitung
Heinrich Ricking, Tijs Bolz, Bas�an Rieß & Manfred Wi�rock

Das ProblemVerhaltensstörungen	bei	Kindern	und	Jugendlichen	bzw.	Förderbedarfeim	Bereich	der	emotionalen	und	sozialen	Entwicklung1	stellen	in	demheutigen,	sich	inklusiv	entwickelnden	Bildungssystem	eine	großeHerausforderung	für	alle	an	und	in	Schule	und	Jugendhilfe	tätigenProfessionellen	dar.	Die	Betrachtung	dieser	schulischen	und	auchgesellschaftlichen	Problematiken	bilden	den	Kern	deswissenschaftlichen	Erkenntnisinteresses	des	vorliegenden	Werkes.Dabei	sind	die	Ausführungen	aus	sonderpädagogischer	Perspektiveinsbesondere	den	Kindern	und	Jugendlichen	gewidmet,	die	sich	inpsychosozialen	Fehlentwicklungen	und	in	beständiger	Gefahr	be�indenvon	schulischer	und	gesellschaftlicher	Teilhabe	ausgeschlossen	zuwerden.	Der	überwiegende	Teil	der	Schülerschaft,	der	hier	im	Fokussteht,	wächst	in	risikobeladenen	Lebenssituationen	auf,	die	v.	a.	durchpsychosoziale	Problemlagen	und	sozioökonomische	Belastungengerahmt	werden.	Die	entstehenden	Probleme	und	Störungen	imemotionalen	Erleben	und	sozialen	Handeln	erweisen	sich	imEntwicklungsverlauf	als	relativ	stabil.	Sie	treten	in	mehreren	Settingsauf	und	betreffen	den	Umgang	mit	sich	selbst,	mit	anderen	und	wirkensich	sehr	häu�ig	negativ	auf	das	schulische	sowie	außerschulischeHandlungsfeld	aus.	Die	Betroffenen	haben	oftmals	deutliche	Problemeden	schulischen	Anforderungen	zu	genügen	–	dieEntwicklungsprobleme	der	ersten	Lebensjahre	artikulieren	sich	u.	a.	inmangelnder	sozialer	Integration,	in	emotionaler	Instabilität	und	inschulischen	Leistungsproblemen.	In	einigen	Schulformen	erscheinensie	in	geballter	Weise	und	bringen	die	pädagogisch	Handelnden	nichtselten	an	den	Rand	der	Überforderung.	Schließlich	führen	dieBedingungen	Schülerin	bzw.	Schüler	und	Schule	in	zunehmende



Distanzierung,	begleitet	und	verstärkt	durch	außerschulischeRisikolagen,	schulische	Verhaltens-	und	Disziplinprobleme,Schulversagen	und	Schulabsentismus	(Ricking,	Schulze	&	Wittrock,2009).Der	Fokus	des	vorliegenden	Herausgeberwerks	liegt	somit	aufBeeinträchtigungen	in	der	sozial-emotionalen	Entwicklung,	die	in	denLebensabschnitten	Kindheit	und	Jugend	v.	a.	im	Bezugsfeld	Schuleverdichtet	werden.	Dabei	spielt	die	Partizipation	dieser	Schülerinnenund	Schüler	am	schulischen	Unterricht	und	Schulleben	diedominierende	Rolle.	Die	Aktualität	der	bereits	angedeutetenProblemlagen	steht	dabei	außer	Frage	(AutorengruppeBildungsberichterstattung,	2018).	Die	empirischen	Erkenntnisse	ausnationalen	sowie	internationalen	Studien	zu	Prävalenzratenpsychischer	Auffälligkeiten	(bzw.	Störungen),	der	grundlegende	Anstiegder	Förderquote	und	die	Zunahme	an	Schülerinnen	und	Schülern	mitFörderbedarf	in	der	allgemeinen	Schule	unterstreichen	die	Relevanz,gezielte	Unterstützungsstrukturen	und	-maßnahmen	auf	verschiedenenEbenen	des	Schulsystems	zu	implementieren	( 	Kap.	2.5).	Auchqualitativ	werden	im	Praxisfeld	zunehmende	Herausforderungenwahrgenommen	und	benannt,	was	sich	u.	a.	in	demBelastungsemp�inden	von	pädagogisch	Tätigen	in	diesemHandlungsfeld	und	im	Professionalisierungsbedarf	widerspiegelt	(Herz,2016;	Zimmermann,	Fickler-Stang,	Dietrich	&	Weiland,	2019).	Umdiesen	Bedürfnissen	der	Schülerinnen	und	Schüler	sowie	weiterenBezugssystemen	annähernd	Rechnung	zu	tragen,	bedarf	es	aus	Sichtder	Herausgeber	einerseits	gut	ausgebildete	und	vorbereiteteFachkräfte	und	andererseits	eines	gestuften	und	vernetzten	Systems(sonder-)pädagogischer	Unterstützung	(Willmann	&	Reiser,	2007;	Rieß&	Bolz,	2015),	das	im	Folgenden	differenziert	dargestellt	werden	soll.Somit	richtet	sich	dieses	Buch	an	alle	in	einem	sich	inklusiventwickelnden	Setting	mit	Kindern	und	Jugendlichen	arbeitendenBerufsgruppen,	also	sowohl	Regelschullehrerinnen	und	-lehrer,Schulsozialarbeiterinnen	und	-arbeiter,	Sonderpädagoginnen	und	-pädagogen	als	auch	weitere	Akteurinnen	und	Akteure	in	diesem	Feld.
Gegenstandsverständnis



Der	Gegenstand	der	nachfolgenden	Beiträge	besteht	in	dergrundlegenden	Auseinandersetzung	mit	der	Prävention	imFörderschwerpunkt	emotionale	und	soziale	Entwicklung	sowie	derIntervention	bei	bereits	verfestigten	Verhaltensstörungen.Hintergründig	beziehen	wir	uns	auf	die	aktuell	relevanten	De�initionenvon	Myschker	&	Stein	(2018),	Opp	&	Unger	(2003)	und	der	KMK(2000).	Die	De�initionen	von	Myschker	&	Stein	(2018)	mit	der	klarenBezugnahme	auf	die	Bedeutung	der	Erwartungsnormen	und	die	vonStein	(2019)	mit	der	deutlichen	interaktionistischen	Perspektive	sinddabei	theoretisch	leitend.	Erst	die	professionelle	Wahrnehmung	vonVerhaltensweisen	bzw.	Störungen	des	Verhaltens	(in	externaler	undinternaler	Form)	schafft	die	Voraussetzung	dafür,	ein	pädagogisches
Verstehen	zu	ermöglichen.	Dieses	ist	aus	Perspektive	der	Herausgeberdie	Grundlage	für	professionelles	Handeln:	Jedes	menschliche	Verhaltenist	ein	subjektiv	problemlösendes.	Da	nur	auf	der	Grundlage	vonfachlich	gesichertem	Wahrnehmen	und	Verstehen	ein	planvolles,
theoriegeleitetes Handeln	im	Rahmen	wirksamer	Erziehung	undBildung	möglich	ist,	�indet	dieses	Buch	im	interaktionistischen	Ansatzdie	zentrale	Orientierung	(Seitz,	1992;	Müller	&	Stein,	2015).	In	denBeiträgen	werden,	stets	bezugnehmend	auf	das	System	der	gestuftenHilfen	( 	Kap.	3),	sowohl	die	theoriebezogenen	Grundlagen	als	auchkonkrete	Konzepte	für	»Wahrnehmen,	Verstehen,	Handeln«	dargestellt(Vernooij	&	Wittrock,	2008).	Hohe	begrif�liche	Relevanz	zeigen	dabei»Verhaltensauffälligkeit«,	»Beeinträchtigung	der	emotionalen	undsozialen	Entwicklung«	(auch	»Förderbedarf	im	Bereich	der	ESE«)	und»Verhaltensstörung«.	Gerade	im	Hinblick	auf	die	»InternationalClassi�ikation	of	Functioning,	Disability	and	Health«	(ICF;	DIMDI,	2005)erscheint	die	Verwendung	des	Begriffes	»Beeinträchtigung«	als	einenweiter	gefassten	Begriff	zur	Beschreibung	der	Personengruppe	inErgänzung	zum	engeren	Verständnis	einer	»Verhaltensstörung«sinnvoll	(s.	Kasten	unten).	Beeinträchtigungen	in	der	emotionalen	undsozialen	Entwicklung	müssen	dabei	stets	unter	Berücksichtigung	vonResilienzkonzepten,	Ergebnissen	der	Resilizenzforschung	undinsbesondere	dem	Risiko-	und	Schutzfaktorenkonzept	betrachtetwerden	(Opp	&	Fingerle,	2008;	Wustmann-Seiler,	2015).



Präven�ver und früh-interven�ver ZugangDass	eine	Förderung	im	Entwicklungsverlauf	oft	zu	spät	einsetzt	–häu�ig	erst	dann,	wenn	das	Vollbild	einer	Störung	oder	Behinderungbereits	vorliegt	und	so	viele	Optionen	verschenkt	werden,	denEntwicklungsgradienten	früh	zu	beein�lussen	kann	als	Grundproblemder	Fachdisziplin	der	Pädagogik	bei	Verhaltensstörungen	verstandenwerden.	Eine	manifeste	Verhaltensstörung	steht	erst	am	Ende	einesProzesses,	in	dem	Kinder	und	Jugendliche	oft	unangemessene	undschädigende	Lebensbedingungen	vorfanden,	dann	mit	ungünstigenVoraussetzungen	in	die	Schule	kommen,	dort	mit	den	sozialen	undakademischen	Anforderungen	kämpfen	und	vielfach	an	ihnen	scheitern(Ricking,	2018).	Die	psychosoziale	Entwicklung	ist	als	sukzessiverAu�bauprozess	zu	verstehen,	in	dem	Entwicklungsergebnisse	immerauch	als	Voraussetzungen	für	weitere	Entwicklungsschritte	gelten.Fehlende	Resultate	in	einer	Phase	bleiben	somit	kein	isoliertesProblem,	sondern	wirken	sich	negativ	in	den	folgenden	Phasen	mitneuen	Entwicklungsaufgaben	aus.	Damit	wird	auch	die	Notwendigkeitvon	präventiven	Maßnahmen	und	frühen	Interventionen	betont.	In	derpädagogischen	Praxis	lassen	sich	spezi�ische	Ausprägungsgrade	einer(drohenden)	Beeinträchtigung	in	der	emotionalen	und	sozialenEntwicklung	insbesondere	in	Bezug	auf	die	Dimensionen	»zeitlicheDauer«,	»Situation/Rahmung«	und	»Ausprägungsgrad«	identi�izieren.Die	Betonung	der	Prozessgestalt	bei	der	Herausbildung	vonVerhaltensstörungen	mit	spezi�ischen	Ausprägungsmerkmalen	istdaher	notwendig.
Dimensionen	der	Herausbildung	von	Verhaltensstörungen
Zeitliche Dauer: vereinzelt punktuell andauernd
Situation/Rahmung:eine mehrereSituationen mehrdimensional
Ausprägungsgrad: leicht mittel schwer



Zu	unterstreichen	ist	die	Notwendigkeit	Verzögerungen	zu	vermeiden,präventive	Bedingungen	zu	schaffen	und	Interventionen	früh	wirksamwerden	zu	lassen	(Hennemann,	Ricking	&	Huber,	2018).Angesichts	der	oftmalig	lebenslangen	Auswirkungen	vonMaladaptionen	in	bedeutenden	Entwicklungsphasen	ist	dieses	basaleVerständnis,	Fehlentwicklungen	im	Entwicklungskontext	durchPrävention	oder	frühe	Interventionen	abzuwenden,	von	größterpädagogischer	Bedeutung.	In	der	Auseinandersetzung	mit	diesemProzess	werden	daher	allen	Stufen	der	Herausbildung	vonVerhaltensstörungen	bearbeitet	und	so	ein	konzeptioneller	Rahmen	fürdie	Anpassung	von	Förderbedingungen	und	Maßnahmen	an	dieBedarfe	und	Bedürfnisse	der	Zielgruppe	geschaffen.	Das	im	Folgendenskizzierte	gestufte	System	sonderpädagogischer	Unterstützung	verfolgtden	Grundsatz	der	Prävention	(Caplan,	1964;	Munoz,	Mrazek	&Haggerty,	1996;	Beelmann	&	Rabe,	2007;	Hillenbrand,	2008)	undvereint	Angebote	auf	universeller,	selektiver	und	indizierterUnterstützungsebene	in	möglichst	verlässlicher	und	�lexibler	Weise.Zwar	ist	es	das	Ziel	präventiv	der	Notwendigkeit	der	Angebote	dernächsten	Stufe	vorzubeugen	(Subsidiarität),	doch	auch	nach	demScheitern	früher	Unterstützungsangebote	bleibt	das	System	gestufterHilfen	im	Spannungsfeld	von	Prävention	und	Intervention	nutzbar	undbietet	Handlungsoptionen,	um	den	Bedarfen	der	Zielgruppe	Rechnungzu	tragen.
Aspekte im Themenfeld schulische InklusionAktuell	be�indet	sich	das	deutsche	Bildungssystem,	gebrochen	durchdie	unterschiedlichen	Ansätze	der	Bundesländer,	auf	dem	(langen)	Weghin	zu	einem	inklusiven	Schulsystem.	Aus	unserer	Perspektive	bildetdabei	Teilhabe	(Partizipation)	die	zentrale	Zieldimension.	Wenn	es	eineSchule	für	alle	schulp�lichtigen	Kinder	und	Jugendlichen	geben	soll,dann	sollte	diese	eine	Schule	für	alle	Schülerinnen	und	Schüler	einepassende	pädagogische	Rahmung	bieten.	In	einer	Zeit,	in	der	dieEntwicklung	von	Konzepten	und	Modellen	für	eine	inklusive	Schule(d.	h.	einen	non-kategorialen	Zugang	aller	Kinder	zur	Schule	bzw.	füreine	gemeinsame	Beschulung	von	Kindern	mit	und	ohne	Behinderung)



die	(sonder-)pädagogische	Diskussion	bestimmt,	stellt	sich	zudem	dieFrage:	Sollte	die	Schule	mit	dem	Förderschwerpunkt	der	emotionalenund	sozialen	Entwicklung	ersatzlos	aufgelöst	werden	oder	kann	bzw.muss	sie	–	bei	klarer	Priorisierung	der	allgemeinen	Schule	–	einensinnvollen	Beitrag	für	die	(zeitlich	befristete)	Förderung	vonSchülerinnen	und	Schülerin	mit	emotional-sozialem	Förderbedarf,beträchtlichen	Funktionsstörungen	und	abweichendenVerhaltensmustern	leisten	(Wittrock,	2007;	Ricking	&	Wittrock,	2012)?Und	wenn	ja:	Wie	müsste	diese	Schule	für	Erziehungshilfe	im	Rahmeneines	Systems	der	gestuften	Hilfen	in	Zukunft	aussehen,	d.	h.	welchepädagogischen,	methodischen	und	organisatorischen	Standardsmüssen	entwickelt,	eingefordert	und	erreicht	werden?	Die	erheblicheHeterogenität	im	Schulsystem	erfordert	die	Schaffung	von	Passungenzwischen	pädagogischen	Angeboten	und	den	Bedürfnissen	derSchülerinnen	und	Schüler.	Diese	ist	aus	Sicht	der	Herausgeber	nurdurch	ein	gestuftes	System	der	Hilfen	leistbar,	in	dem	die	professionelleTätigkeit	den	Grundsätzen	der	Subsidiarität	und	derEvidenzorientierung	(Stark,	2017)	folgen	und	hierbei	die	Möglichkeitzur	Entwicklung	individualisierter,	�lexibler	und	bedarfsorientierterUnterstützungsangebote	und	-settings	unter	Anerkennung	einerverstehenden	Perspektive	bieten	(Baumann,	Bolz	&	Albers,	2017).Neben	Kindern	und	Jugendlichen	mit	erheblichenVerhaltensproblemen	gibt	es	weitere	Gruppen	in	unserer	Gesellschaft,die	einer	Unterstützung	im	Rahmen	einer	vorurteilsfreien	Akzeptanzihres	So-Seins	bedürfen.	Viele	Menschen	werden	im	Kontext	vonGruppenzuschreibungen	wahrgenommen	und	leicht	diskriminiert.Diese	Benachteiligungen	und	Herabwürdigungen	beziehen	sichinsbesondere	auf	die	Bedeutung	von	Geschlecht,	sexuellerOrientierung,	Familiensprache,	Religion,	Herkunft,Migrationshintergrund,	Hautfarbe,	sozialer	Klasse,	sozialer	Schicht,Alter	und	Generation	und/oder	geistiger	und	körperlicherBeeinträchtigung.	Das	ist	den	Autorinnen	und	Autoren	bewusst,	sollaber	nicht	Schwerpunkt	dieses	Buches	sein.
Zum Au�au des Buches



Das	vorliegende	Buch	weist	eine	klare	fachliche	Logik	in	seinem	Au�bauund	seiner	Gliederung	auf,	die	sich	an	Unterstützungsbedarfen	derjungen	Menschen	im	Handlungsfeld	der	Pädagogik	beiVerhaltensstörung	orientiert.	Nach	einer	Klärung	des	Gegenstandes	(	Kap.	2)	stehen	die	Organisationsformen	und	Handlungsformate	(	Kap.	3)	und	nachfolgend	die	Aufgabenfelder	und	Konzepte	( 	Kap.	4)im	Fokus	der	fachlichen	Auseinandersetzung.	Als	Einstieg	in	diesebeiden	zentralen	Inhaltsbereiche	wird	in	den	Kapiteln	3.1	(GestuftesSystem	der	Hilfen)	und	4.1	(Professionalität	in	verändertenAufgabenfeldern)	ein	konzeptioneller	Überblick	geschaffen,	der	sichentsprechend	der	unterschiedlichen	Organisationsformen	undArbeitsbereiche	in	den	nachfolgenden	Kapiteln	ausdifferenziert	undvertieft.Wir	hoffen,	dass	die	Leserinnen	und	Leser	dieses	Buches	Hinweisefür	ihr	eigenes	Handlungsfeld	und	förderliche	Anregungen	für	ihrenprofessionellen	Alltag	�inden.Unser	herzlicher	Dank	gilt	allen,	die	an	diesem	Werk	mitgewirkt	haben.Ein	ganz	herzliches	Dankeschön	richten	wir	zudem	an	Felicitas	Beine,die	die	erstredaktionelle	Bearbeitung	übernommen	hat.
1					Da	sehr	unterschiedliche	Verwendungen	und	Schreibweisen	des	Begriffs»Förderschwerpunkt	im	Bereich	der	emotionalen	und	sozialen	Entwicklung«	im	Fachgebietbestehen,	orientiert	sich	das	Herausgeberteam	an	der	Orthogra�ie	der	Empfehlung	zumFörderschwerpunkt	emotionale	und	soziale	Entwicklung	der	KMK	vom	10.03.2000.»Emotionale	und	soziale	Entwicklung«	wird	im	Folgenden	oft	in	der	Kurzform	»ESE«genutzt.



2          Gegenstand und Entwicklungen
Heinrich Ricking & Manfred Wi�rock

2.1       ProblemaufrissErschwerte	Erziehungs-	und	Bildungsprozesse	bilden	in	der	Pädagogikbei	Verhaltensstörungen	den	Kern	des	Faches.	Die	betroffenen	Kinderund	Jugendlichen	sind	zumeist	durch	die	unzureichende	pädagogischeQualität	ihrer	Lebenswelten	in	ihrem	Werden	beeinträchtigt,	oftgerahmt	von	Vernachlässigung	und	anderen	Formen	der	Gefährdungdes	Kindeswohls.	Eine	Vielzahl	von	psychosozialen	undsozioökonomischen	Risiken	schaffen	für	sie	ungünstige	Bedingungendes	Aufwachsens,	was	in	Beeinträchtigungen	in	der	emotionalen	undsozialen	Entwicklung,	deutlichen	Funktionsstörungen	undabweichenden	Verhaltensweisen	zum	Ausdruck	kommt.	Aussonderpädagogischer	Perspektive	geht	es	um	junge	Menschen,	denenes	häu�ig	an	Halt	gebenden	Bindungen	mangelt	(Bolz,	Wittrock	&Koglin,	2019).	Sie	sind	durch	diverse	Stressoren	oft	hochbelastet	undgeben	markante	Probleme	zu	erkennen,	um	den	schulischenAnforderungen	zu	genügen,	z.	B.	im	Bereich	der	sozialen	Integration,der	emotionalen	Stabilität,	der	Selbststeuerung	und	bei	derLeistungserbringung	(Myschker	&	Stein,	2018).	Die	Kinder	erlebeneinerseits	einen	kon�liktreichen	schulischen	Alltag	mit	aggressivenAuseinandersetzungen,	häu�igen	Erfahrung	den	Erwartungen	nichtentsprechen	zu	können,	vielen	negativen	Rückmeldungen	undZurückweisungen.	Die	Lehrkräfte	und	andere	schulischeMitarbeitenden	erleben	andererseits	Schülerinnen	und	Schüler,	die	sichselbst	oder	anderen	schaden,	zu	viel	Nähe	suchen,	andere	bestehlen,weglaufen,	die	Mitarbeit	verweigern	oder	nicht	zur	Schule	kommen(Müller,	2018b).	Pädagogische	Situationen	können	in	der	Folge	auf



beiden	Seiten	sowohl	von	Distress	und	Frustrationen	als	auch	vonHil�losigkeit	und	Ohnmacht	geprägt	sein.Im	Laufe	der	Schulzeit	entwickeln	sich	in	vielen	Fällenerfahrungsbedingte	Aversionen	gegenüber	der	Schule,	die	zu	einerEntzweiung	führen	und	die	schulische	Biogra�ie	schwerbeeinträchtigen	können	(Schulze	&	Wittrock,	2008;	Ricking	&	Hagen,2016).	Die	zunehmende	Entfremdung	endet	nicht	selten	in	derEntkopplung	von	Lernenden	und	Schule	und	wird	begleitet	vonaußerschulischen	Risikolagen,	Verhaltens-	und	Disziplinproblemen,Schulversagen	und	Schulabsentismus	(Ricking,	Schulze	&	Wittrock,2009).	Der	Weg	der	Desintegration	führt	zu	beru�lichen	undgesundheitlichen	Schwierigkeiten	und	endet	laufend	in	sozialerRandständigkeit.	Derartige	Problemlagen	stellen	die	Pädagogik	beiVerhaltensstörungen	vor	erhebliche	Herausforderungen	und	setzen	dieschulischen	wie	außerschulischen	Unterstützungssysteme	beträchtlichunter	Druck	(KMK,	2020).	Diese	haben	die	Aufgabe,	sichweiterzuentwickeln	und	regional	passende	Formate	und	Prozesse	zuetablieren,	die	einem	interdisziplinären	Versorgungsanspruch	für	diegesamte	Breite	und	Vielfalt	der	Förderbedarfe	entsprechen(Hennemann,	Ricking	&	Huber,	2017).	Viele	Heranwachsende	bedürfenvor	diesem	Hintergrund	komplexer	Förderarrangements	unterBerücksichtigung	der	Jugendhilfe,	pädagogisch-therapeutischer	Hilfenund	mitunter	medizinischer/psychiatrischer	Therapie,	mit	allen	Folgenfür	die	Kooperation	und	Vernetzung	der	professionellen	Akteurinnenund	Akteure	(Vernooij	&	Wittrock,	2008).	Das	dabei	zu	adressierendefachliche	Spektrum	reicht	von	intensivpädagogischen	Arrangements(Baumann,	Bolz	&	Albers,	2017)	bis	zu	einer	institutionell	wie	auchkonzeptionell	abgesicherten	Umsetzung	inklusiver	Leitideen	in	derSchule	(Stein,	2011).	Dabei	verlangt	die	gemeinsame	Beschulung	vonSchülerinnen	und	Schülern	mit	und	ohne	Beeinträchtigungen	nachhoher	fachlicher	Kompetenz;	sie	schafft	auch	einen	Rahmen	für	einestärkere	präventive	und	früh-interventive	Ausrichtung	(Hillenbrand	&Hennemann,	2006).
2.2       Begriffe & Defini�onen



Die	Disziplinen,	die	mit	Verhaltensstörungen	bei	Kindern	undJugendlichen	befasst	sind,	treffen	in	der	Begriffswahl	unterschiedlicheEntscheidungen	für	vergleichbare	Zielgruppen	und	Phänomene:	In	derSchule	spricht	man	von	Schülerinnen	und	Schülern	mit	einem»Förderbedarf in der emotionalen und sozialen Entwicklung«	(KMK,2000,	S.	10),	der	fachwissenschaftliche	Zugang	der	Sonderpädagogiklautet	Kinder	und	Jugendliche	mit	einer	»Verhaltensstörung«	(Myschker,2009,	S.	49)	oder	»Gefühls- und Verhaltensstörung«	(Opp	&	Unger,	2003,S.	45),	während	in	medizinischen	und	klinisch-psychologischenKontexten	insbesondere	die	Kennziffern	»F90–F98 Verhaltens- und
emotionale Störungen mit Beginn in der Kindheit und Jugend«	der	ICD(International	Classi�ication	of	Diseases	10-GM,	DIMDI,	2020)herangezogen	werden.	In	der	Kinder-	und	Jugendhilfe	ist	mit	demVerweis	auf	das	SGB	VIII	(KJHG)	traditionell	von	seelisch behinderten
Kindern und Jugendlichen	die	Rede.Unzweifelhaft,	auch	im	Hinblick	auf	die	inklusive	Beschulung,	ist	denverwendeten	Begrif�lichkeiten	im	fachlichen	Diskurs	eine	hoheBedeutung	zuzusprechen.	Sie	sollten	klar	de�iniert	und	anerkannt	seinund	so	eine	notwendige	Voraussetzung	für	eine	gelingendeprofessionelle	Kommunikation	schaffen.	Diverse	Begriffe	werden	auchin	der	(Sonder-)Pädagogik	bemüht,	um	diesen	Gegenstandterminologisch	zu	fassen:	Erziehungsschwierigkeit,Entwicklungsverzögerung,	Verhaltensauffälligkeit	oder	-beeinträchtigung,	Verhaltensoriginalität	oder	herausforderndesVerhalten	(Vernooij,	2005).	Neben	historischen	Entwicklungen	mag	dasUnbehagen	mit	dem	Begriff	Verhaltensstörung	ein	Grund	für	dieseVielfalt	bzw.	Ausweichbewegungen	sein	und	tatsächlich	zieht	erunschwer	Kritik	auf	sich:	Er	ist	de�izitorientiert	und	so	fehlt	ihm	die�inale	Ausrichtung	auf	Förderbedarfe.	Der	Wortteil	Verhalten	könnteauf	ein	verhaltenstheoretisches	Gegenstandsverständnis	verweisen,	dasäußerlich	erkennbares	Verhalten	fokussiert	und	innere	Prozesseausblendet.	Ein	fraktioniertes	Bild	vom	Menschen	und	verzerrtesErziehungsverständnis	könnten	die	Folge	sein	(Stein	&	Müller,	2018).Der	zweite	Teil	Störung	beschreibt	eine	negative	Abweichung	bzw.Nicht-Funktionalität,	wobei	die	Gefahr	in	der	Personalisierung	im	Sinnevon	›gestörten	Kindern‹	liege	und	unbeachtet	bliebe,	dass	es	v.	a.	um	dieAuseinandersetzung	mit	interaktionalen	Störungen	in	bestimmten



Situationen	geht.	Trotz	dieser	und	weiterer	Kritikpunkte	(z.	B.	Schlee,1989)	macht	es	Sinn,	an	diesem	Konsensbegriff	festzuhalten	–	auchmangels	überzeugender	Alternativen.	Bei	der	Klärung	unddifferenzierten	Betrachtung	hilft	die	relativ	umfassende	De�inition	von»Verhaltensstörung«	nach	Myschker	&	Stein	(2018,	S.	56)	weiter:»Verhaltensstörung	ist	ein	von	zeit-	und	kulturspezi�ischen	Erwartungsnormenabweichendes	maladaptives	Verhalten,	das	organogen	und/oder	milieureaktiv	bedingt	ist,wegen	der	Mehrdimensionalität,	der	Häu�igkeit	und	des	Schweregrades	die	Entwicklungs-,Lern-	und	Arbeitsfähigkeit	sowie	das	Interaktionsgeschehen	in	der	Umwelt	beeinträchtigtund	ohne	besondere	pädagogisch-therapeutische	Hilfe	nicht	oder	nur	unzureichendüberwunden	werden	kann.«Eine	Aufschlüsselung	der	Aspekte	verdeutlicht	die	Dimensionen.1.		das	Phänomen:	Verhaltensabweichung,	nicht-funktionaleAnpassung,	kulturelle	und	zeitspezi�ische	Erwartungen	alsBezugsgröße;2.		die	Verursachung:	organisch	und/oder	milieureaktiv;3.		die	Klassi�ikation:	mehrere	Handlungsbereiche	sind	betroffen,Häu�igkeit	und	Schwere;4.		die	Konsequenzen:	Auswirkungen	auf	Entwicklung,	Lernen,Arbeiten	und	Interaktion;5.		die	Forderung	nach	Hilfen:	Besondere	pädagogisch-therapeutischeHilfen	sind	zur	Überwindung	bzw.	Verbesserung	notwendig.Ausgangspunkt	dieser	De�inition	sind	Erwartungsnormen.	Siebestimmen	weitgehend,	was	aus	der	Beobachterperspektive	(Stein,2019)	als	abweichend	bzw.	maladaptiv	eingeschätzt	wird.	DieseErwartungsnormen	sind	jedoch	nicht	einheitlich	in	der	Gesellschaftverbreitet,	sondern	subjektiv	und	darüber	hinaus	milieuspezi�isch.	Wasfür	das	neue	Bildungsbürgertum	abweichendes	Verhalten	ist,	wird	inTeilen	jugendlicher	Subkultur	als	erstrebenswert	und	Zeichen	derZugehörigkeit	eingeschätzt.	Insofern	ist	herauszustellen,	dass	esjenseits	der	gesellschaftlichen	Pluralität	v.	a.	um	fachlich	begründeteund	legitimierte	Erwartungsnormen	geht,	was	u.	a.	in	einerprofessionellen	Diagnostik	zum	Ausdruck	kommt.	Opp	&	Unger	(2003,S.	55)	bieten	eine	alternative	De�inition,	die	sich	an	der	Begriffsfassung



des	US-amerikanischen	Council	for	Children	with	Behavior	Disorders(CCBD)	orientiert:»Der	Begriff	Gefühls-	und	Verhaltensstörungen	beschreibt	Beeinträchtigungen	(disability),die	in	der	Schule	als	emotionale	Reaktionen	und	Verhalten	wahrgenommen	werden	und	sichvon	altersangemessenen,	kulturellen	oder	ethnischen	Normen	so	weit	unterscheiden,	dasssie	auf	die	Erziehungserfolge	des	Kindes	oder	Jugendlichen	einen	negativen	Ein�luss	haben.Erziehungserfolge	umfassen	schulische	Leistungen,	soziale,	berufsquali�izierende	undpersönliche	Fähigkeiten.	Eine	solche	Beeinträchtigung	ist	mehr	als	eine	zeitlich	begrenzte,erwartbare	Reaktion	auf	Stressein�lüsse	in	der	Lebensumgebung;	tritt	über	einen	längerenZeitraum	in	zwei	verschiedenen	Verhaltensbereichen	(settings)	auf,	wobei	mindestens	einerdieser	Bereiche	schulbezogen	ist;	und	ist	durch	direkte	Intervention	im	Rahmen	allgemeinerErziehungsmaßnahmen	insofern	nicht	au�hebbar,	als	diese	Interventionen	bereits	erfolgloswaren	oder	erfolglos	sein	würden.	Gefühls-	und	Verhaltensstörungen	können	imZusammenhang	mit	anderen	Behinderungen	auftreten	und	erfordern	für	ihre	BeschreibungInformationen	aus	verschiedenen	Quellen	und	Messverfahren.«Sie	berücksichtigen	explizit	die	emotionale	Dimension,	indem	sie	vonGefühls-	und	Verhaltensstörungen	sprechen,	nehmen	Bezug	auf	dengefährdeten	Erziehungserfolg	(Schule,	soziale	Fähigkeiten,	beru�licheQuali�ikation,	persönliche	Kompetenzen),	betonen	ebenso	dieNotwendigkeit	spezi�ischer	Hilfen	und	die	häu�ige	Komorbidität	mitanderen	Beeinträchtigungen	(Schröder	&	Wittrock,	2002).	Um	dasPhänomen	näher	zu	spezi�izieren,	ergänzen	Opp	&	Unger	(2003)wichtige	Kriterien:	Bei	Kindern	und	Jugendlichen	mit	Gefühls-	undVerhaltensstörungen	zeigt	sich	der	unangemessene	Umgang	mitnormativen	Verhaltenserwartungen	demnach	nicht	punktuell	undkurzfristig,	sondern	längerfristig	und	überdauernd,	sodass	oft	von	einerhohen	Persistenz	auszugehen	ist;	ihr	Verhalten	entspricht	vielfach	nichtdem	Alter	und	ist	nicht	auf	außergewöhnliche	Lebensumständezurückzuführen;	es	tritt	in	unterschiedlichen	situativen	Kontexten	aufund	ist	in	seinem	Ausmaß	als	schwerwiegend	bzw.entwicklungsgefährdend	einzuschätzen.
2.3       Erscheinungsformen und Klassifika�onIm	Förderschwerpunkt	ESE	werden	spezi�ische	Störungsbildersubsumiert,	sodass	der	Terminus	Verhaltensstörung	auch	alsphänomenologischer	Kontraktionsbegriff	fungiert	und	die	Aufgabe	hat



deutlich	unterscheidbare	Verhaltensmuster	zusammenzufassen.Einerseits	sind	Kinder	zu	beachten,	die	angstvoll	und	gehemmt	wirkenund	sich	in	sozialen	Situationen	verunsichert	zurückziehen(Hillenbrand,	2008).	Überdies	fallen	Kinder	und	Jugendliche	innerhalbeines	externalisierenden	Modus	als	ausagierende	Personen	auf,	dieimpulsiv	auf	Reize	reagieren	und	ihre	Aufmerksamkeit	nur	schwer	zusteuern	vermögen;	auch	als	solche,	die	mit	aggressivenVerhaltensmustern	oder	Meidungsverhalten	versuchen,	Kon�likte	zuregeln	(Myschker	&	Stein,	2018).Im	Kontext	externalisierenden	Verhaltens	sind	v.	a.Erscheinungsformen	zu	rücken,	die	nach	außen	gerichtet	sind	undvielfach	soziale	Kon�likte	evozieren.	Aufmerksamkeitsstörungen,aggressives	und	delinquentes	Verhalten,	chronisches	Schulschwänzenoder	der	Gebrauch	illegaler	Drogen	sind	dazuzurechnen	und	zeigeneinen	Bezug	zu	dissozialem	Verhalten	(Beelmann	&	Raabe,	2007).Personale	Gewalt	kann	als	Beispiel	für	diese	Gruppe	fungieren.	Es	ist	zuverstehen	als	Handlungsform,	die	absichtlich	verletzt	oder	zerstört,mitunter	schwere	Störungen	in	die	Interaktion	sozialer	Gruppeneinträgt	und	dort	negative	Reaktionen	hervorruft.	Dabei	kann	es	sichsowohl	um	offen-gezeigte	oder	verdeckte,	körperliche	oder	verbale	wieauch	direkte	oder	indirekte	Aggression	handeln	(Petermann	&	Koglin,2013).	Ein	großer	Teil	gewalttätiger	Kinder	und	Jugendlicher	ist	selbstim	Laufe	seines	Lebens	Opfer	von	Gewalt	gewesen.	Im	Kontext	vonErfahrungen	persönlicher	Entwertung	wird	Gewalt	dann	alsMöglichkeit	zur	Erlangung	von	Macht	und	Achtung	verstanden,	alssubjektiv	notwendige	Antwort	auf	erlebte	Missachtung.	Vor	demHintergrund	gewaltaf�iner	Interpretation	alltäglicher	Situationenverselbständigt	sich	Gewalt	als	legitimes	Machtmittel	(Sutterlüty,2003).	Eine	auch	in	schulischen	Zusammenhängen	viel	diskutierteForm	der	Gewalt	bildet	Mobbing	(auch:	Bullying),	ein	Musterpersonaler	Gewalt,	die	sich	weniger	physisch	als	verbal	und	paraverbalzeigt.	Es	folgt	einem	Schema	und	betrifft	wiederkehrendeVerhaltensweisen	(z.	B.	lächerlich	machen,	Gerüchte	und	Lügenstreuen,	Gewalt	androhen,	erniedrigen	oder	quälen),	denen	das	Opfersozial	isoliert	über	längere	Zeit	preisgegeben	ist	(Kindler,	2009).	Diezielgerichtete	Aggression	erscheint	innerhalb	eines	einseitigenMachtverhältnisses,	das	die	oft	an	Körperkraft	überlegene	Täterin	oder



Täter	nutzt,	um	das	hil�lose	Opfer	längerfristig	unter	Druck	zu	setzen.Dabei	kann	es	im	schulischen	Kontext	entstehen	oder	in	der	Freizeitau�kommen	(z.	B.	Cybermobbing)	und	im	Klassenraum	oder	auf	demPausenhof	konkret	werden	(Alsaker,	2016).	Die	Gepeinigten	suchen	dasProblem	oft	zuerst	bei	sich	und	wenden	sich	nicht	oder	erst	spät	anhilfreiche	Erwachsene.	Mobbing	erzeugt	Angst,	Verunsicherung	undnegativen	Stress,	der	zu	psychischen	Erkrankungen	und	Schulmeidungführen	kann	(Ricking	et	al.,	2009).Damit	sind	auch	internalisierende	Verhaltensproblemeangesprochen,	die	oftmals	mit	Angststörungen,	sozial	unsicheremVerhalten	und	depressiven	Stimmungen	in	Verbindung	stehen.	Angstwird	von	Menschen	als	ein	negativer	emotionaler	Zustand	empfunden,die	in	als	bedrohlich	erlebten	Situation	au�kommt	(Essau,	2014).	Angstwird	ganzheitlich	erlebt	und	wird	auf	unterschiedlichen	Ebenenoffenkundig.	Das	vegetative	System	wird	aktiviert:	Herzrasen	oderBlässe;	im	emotional	Erleben	bedeutet	Angst	Pessimismus,Unsicherheit	oder	Hil�losigkeit;	in	kognitiver	Hinsicht:	negative,fatalistische	Gedanken;	schließlich	auf	Verhaltensebene:Ersatzhandlungen,	Verweigerung,	Flucht	oder	Aggression	(Schwarzer,2000).	Angst	muss	als	pädagogisch	unerwünschtes	Phänomen	bewertetwerden,	weil	sie	das	subjektive	Wohlbe�inden	der	Schülerin	oder	desSchülers	beeinträchtigt,	habitualisiert	werden	kann,	das	Selbstkonzeptbeeinträchtigt	und	die	Leistungsfähigkeit	angreift	(Stein,	2012).Behandlungsbedürftigkeit	entsteht,	wenn»ihre	Dauer	und	Intensität	dem	Potenzial	einer	Gefährdung	nicht	angemessen	ist,	sie	inharmlosen	Situationen	oder	ohne	jegliche	wahrnehmbare	Bedrohung	auftritt,	sieüberdauernden	(chronischen)	Charakter	hat,	das	Individuum	keine	Möglichkeit	derErklärung,	Reduktion	oder	Bewältigung	der	Angst	hat	und	seine	Lebensqualität	massivbeeinträchtigt	wird«	(Essau,	2003,	S.	29).Aufgrund	der	»stillen	Problematik«	begegnet	den	Betroffenen	jedochmitunter	nur	wenig	Aufmerksamkeit,	sie	benötigen	in	der	Schule	unddarüber	hinaus	pädagogische	und/oder	therapeutische	Unterstützung(Schneider,	2004).	Die	nachfolgende	Tabelle	verdeutlicht	dieunterschiedlichen	Dimensionen	von	maladaptiven	Verhaltensmustern	(	Tab.	2.1).Klassi�ikationssysteme	wie	das	ICD-10	derWeltgesundheitsorganisation	(WHO)	oder	DSM-V	(Diagnostic	Stastical



Manual-V)	der	Amerikanischen	Gesellschaft	für	Psychiatrie	(APA)de�inieren	aus	medizinischer	bzw.	psychiatrischer	PerspektiveSymptome,	die	oft	in	der	Diagnostik	von	Gefühls-	undVerhaltensstörungen	unterstützend	Einsatz	�inden.	Stein	und	Müller(2018)	warnen	in	diesem	Zusammenhang
Tab. 2.1: Entwicklungshemmende Verhaltensmuster (orien�ert an Myschker & Stein, 2018, S. 63)

jedoch	davor,	dass	bei	einer	Fokussierung	auf	die	Klassi�ikation	derStörungen	diejenigen	verloren	gehen,	die	hinter	dem	Ganzen	stehen	–die	»Kinder	und	Jugendlichen	mit	spezi�ischen	biogra�ischenErfahrungen	und	Lebensbewegungen,	die	mit	sich	und	anderen	inKon�likte	geraten	sind,	welche	sie	alleine	nicht	mehr	lösen	können	undaus	denen	nicht	nur	eine	situative,	sondern	eine	geradezu	existenzielle



Bedürftigkeit	im	Sinne	einer	ontologischen	Sicherheit	erwächst«(S.	37).
2.4       Genese und ErklärungsansätzeIn	der	Sonderpädagogik	–	wie	auch	in	anderen	Disziplinen	–	liegenverschiedene	wissenschaftliche	Erklärungsmodelle	vor,	die	versuchenabweichendes	Verhalten	auszulegen,	verstehbar	zu	machen	und	darausHandlungsansätze	abzuleiten	(Myschker	&	Stein,	2018;	Vernooij	&Wittrock,	2008).	Erst	in	einem	theoretischen	Interpretationsrahmenwerden	z.	B.	Motive	und	Wechselwirkungen	in	Handlungsweisensichtbar.	Dabei	bezieht	sich	das	biomedizinische Modell	v.	a.	aufgenetische	und	organische	Ursachen,	das	sozialwissenschaftliche Modellversteht	die	Verhaltensproblematik	als	Ergebnis	sozialer	Bewertungund	Stigmatisierung,	verhaltenstheoretisch	geht	es	um	nicht	vollzogeneoder	fehlgeleitete	Lernprozesse	während	in	psychoanalytischer
Perspektive	das	Verhalten	eine	Funktion	psychischer	Prozesse	darstellt,die	zu	einer	inadäquaten	ICH-Entwicklung	geführt	haben.	Schließlichbegreift	der	systemische Ansatz	das	Kind	als	Symptomträger	gestörtersozialer	Verhältnisse.	Es	wird	deutlich,	dass	die	Entstehung	undAusformung	von	Gefühls-	und	Verhaltensstörungen	als	sehr	komplexerProzess	verstanden	werden	kann,	der	vielfältig	interpretierbar	und	vonvielen	inneren	wie	äußeren	Faktoren	abhängig	ist.	In	der	Entwicklungsind	Risikoein�lüsse	v.	a.	hinsichtlich	biopsychosozialerVoraussetzungen	des	Kindes,	familiale	Erziehungs-	undLebensbedingungen,	schulische	Lernbedingungen	und	Beziehungensowie	Wirkungszusammenhängen	zu	berücksichtigen,	die	vonGleichaltrigen	ausgehen.	Insofern	ist	auf	multikausal	bedingteBeeinträchtigungen	Bezug	zu	nehmen,	bei	denen	Wirkungen	ausunterschiedlichen	Lebensräumen	in	�ließendemInteraktionszusammenhang	stehen.	Der	Mehrdimensionalität	desGegenstandes	ist	es	geschuldet,	dass	sich	die	Notwendigkeit	zeigt	(auchin	der	Praxis)	theoretische	Erklärungsansätze	miteinander	inVerbindung	zu	bringen,	um	die	Reichweite,	die	Klärung	oder	dasVerstehen	des	Verhaltens	zu	optimieren	(Schmitz	&	Wittrock,	2010).



Wie	schon	die	oben	aufgeführte	De�inition	von	Myschker	&	Stein(2018)	durch	die	Begriffe	»organogen	und/oder	milieureaktiv«hervorhebt,	spielen	bei	der	Herausbildung	von	Beeinträchtigungen	inder	emotionalen	und	sozialen	Entwicklung	grundsätzlich	dieWechselwirkungen	zwischen	individueller	Anlage	und	primärerUmwelt	eine	zentrale	Rolle.	Es	entstehen	nach	heutigem	Wisseneinerseits	Dispositionen,	die	auf	genetische	Ein�lüsse	und	früheErfahrungen	zurückgehen	und	eine	höhere	oder	niedrigereEmp�indlichkeit	oder	Vulnerabilität	für	einen	eingrenzbarenVerhaltensbereich	bewirken,	z.	B.	für	Angststörungen	(Fingerle,	2008).Ob	sich	eine	Störung	tatsächlich	manifestiert,	ist	andererseitswesentlich	abhängig	von	risikoerhöhenden	oder	-minderndenUmweltein�lüssen.	Besondere	Entwicklungsrisiken	entstehen,	wennungünstige	Anlagenbedingungen	mit	einer	hohen	Vulnerabilität	aufschwierige	Umweltbedingungen	wie	z.	B.	ein	dissoziales	Milieu	treffen(Beelmann	&	Raabe,	2007;	Steinhausen,	2019).	Und	dennoch	ist	auch	ineinem	solchen	Fall	kein	Entwicklungsdeterminismus	angemessen.Menschen	sind	ihren	Lebensbedingungen	nicht	ausgeliefert,	sondernselbst	Akteurinnen	bzw.	Akteure	ihrer	Entwicklung,	in	der	sie	auf	ihreVerhältnisse	und	Konditionen	Ein�luss	nehmen	–	in	förderlicher	wieauch	hemmender	Weise	(Scheithauer,	Mehren	&	Petermann,	2003).	Vordiesem	Hintergrund	schlagen	Beelmann	&	Raabe	(2007,	S.	55)	folgendeCharakterisierung	vor:»Fehlentwicklung	(gleich	welcher	Art)	kann	nach	dieser	Konzeption	als	das	Resultat	einesdynamischen	Entwicklungsprozesses	verstanden	werden,	der	durch	ein	relativ	ungünstigesVerhältnis	von	Vulnerabilitäten	(als	personale	Risiken)	und	Stressoren	(als	soziale	Risiken)zu	Resilienz	(personale	Schutzfaktoren)	und	Ressourcen	(soziale	Schutzfaktoren)gekennzeichnet	ist.«Es	ist	davon	auszugehen,	dass	bei	Individuen	in	psychosozialenFehlentwicklungen	regelhaft	mehrere	Risikofaktoren	wirken(Multikausalität),	die	leicht	kumulieren	und	interagierendeBelastungskomplexe	bilden.	D.	h.,	eine	multiple	Risikobelastung	ist	beiKindern	und	Jugendlichen	mit	Verhaltensstörungen	eher	die	Regel	alsdie	Ausnahme.	So	geraten	mitbedingende	Faktoren	in	den	Blick,	u.	a.frühkindliche	Beziehungserfahrungen,	häuslich-familiäre	Strukturenund	Interaktionen,	gruppendynamische	(Peergroup),	schulisch-unterrichtliche,	gesamtgesellschaftliche	und	organogene	Faktoren.	Die



Anhäufung	von	individuellen	und	umfeldbezogenen	Risikofaktorenführt	zumeist	zu	einer	Verstärkung	der	pädagogisch	ungünstigenWirkungen,	die	die	Wahrscheinlichkeit	von	Lern-	undVerhaltensstörungen	in	der	Entwicklungskonsequenz	steigen	lässt(Beelmann	&	Raabe,	2007;	Ihle	&	Esser,	2008).	Ob	und	wie	Lebens-	undLernbelastungen	verarbeitet	werden	können,	ist	auch	stark	abhängigvon	den	zeitlichen	Ausmaßen,	in	denen	die	Heranwachsenden	ihnenausgesetzt	sind.	Häu�ig	wiederkehrende	und	langandauerndeNegativein�lüsse	(persistente	im	Gegensatz	zu	situativenRisikofaktoren),	zu	Verbünden	kumuliert,	sind	nur	schwer	konstruktivzu	verarbeiten,	wirken	sich	am	massivsten	aus	und	überfordernmitunter	die	Möglichkeiten	der	konstruktiven	Bewältigung	(Fingerle,2008).	Dabei	ist	auf	kritische	Phasen	erhöhter	Vulnerabilitäthinzuweisen,	auf	Entwicklungsstadien,	die	besonders	sensibel	erfahrenwerden:	Übergänge	(z.	B.	zwischen	Zuhause	und	Kindergarten	oderKindergarten	und	Schule),	in	denen	sich	vertraute	Abläufe	ändern,	neueBezugspersonen	hinzukommen	und	veränderte	Anforderungen	gestelltwerden.	Sie	stellen	immer	ein	gewisses	Risiko	dar,	bieten	aber	auch	dieChance	einer	neuen	positiven	Entwicklung.	In	individueller	Perspektivesind	Beeinträchtigungen	im	Verhalten	die	sichtbaren	Folgen	einesMangels	von	angemessenen	und	�lexibel	einsetzbarenAnpassungsleistungen	angesichts	neuer	Herausforderungen	undAufgaben.Mit	dem	Übergang	in	das	schulische	Setting	sind	gesellschaftlichde�inierte	Entwicklungsaufgaben	verbunden,	bei	denen	besondersKinder,	die	in	bildungsfernen	und	anregungsarmen	Verhältnissenaufwachsen,	größere	Schwierigkeiten	zeigen	(Quenzel,	2015).	ImUmgang	(gelingend	oder	nicht	gelingend)	damit	bilden	sich	(re-)aktiveVerhaltensweisen	heraus,	die	sich	prozessual	zu	zunehmendverfestigenden	Verhaltensmustern	entwickeln	können.	Je	nachdem,	obdiese	Bewältigungsstrategien	den	zeit-	und	kulturspezi�ischen	Normen(Myschker	&	Stein,	2018)	entsprechen	oder	nicht,	werden	sie	imgesellschaftlichen	Rahmen,	wie	z.	B.	in	der	Schule,	als	»maladaptiv«wahrgenommen	und	ggf.	etikettiert.	Insofern	ist	im	Sinne	einerAusgangsannahme	jedes	menschliche	Verhalten	als	ein	subjektivproblemlösendes	zu	verstehen	und	auch	in	abweichenden,	wenigfunktionalen	Verhaltensweisen	ein	aktiver	Bewältigungsversuch	zu


